
Kommentartext:   

Hinduistische Lebenswelt 
 
 

Hinduistische Lebenswelt  
www.didactmedia.eu © 2018   1 

1. Kapitel: Die vielen Gesichter des Hinduismus 

Der Hinduismus ist nach dem Christentum und dem Islam die drittgrößte der 

Weltreligionen. 

Knapp eine Milliarde Menschen oder 15 % der Weltbevölkerung sind gläubige 

Hindus. 

Die meisten von ihnen leben in Indien, wo der Hinduismus auch seinen Ursprung hat. 

Der Hinduismus zählt neben dem Buddhismus zu den bedeutenden fernöstlichen 

Religionen. 

Der Hinduismus ist eine der ältesten Weltreligionen. Es handelt sich nicht um eine 

einzige Religion. 

Der Hinduismus ist mehr ein Gebilde aus vielen übereinandergelagerten Religionen, 

gewachsen in unterschiedlichen Epochen und Regionen, beeinflusst von vielen 

Traditionen und unterschiedlichen Gottheiten. 

Hindus begreifen dies als Vielfalt, deren unterschiedliches Glaubensleben in 

friedlicher Koexistenz praktiziert werden soll. 

Der Hinduismus vereinigt viele für den Glauben bedeutende Texte, die aus westlicher 

Sicht vergleichbar mit heiligen Büchern anderer Weltreligionen sind. Die Veden sind 

die ältesten. 

Daneben gibt es religiöse Erzählungen, Weisheiten und ein philosophisches 

Lehrsystem über religiöse Lehren und Praktiken. „Dharma“ ist im Hinduismus der 

Begriff für die natürliche und gesetzte Ordnung, für Sitte und Recht im weitesten 

Sinn. Einheitliche Glaubenssätze oder ein Glaubensbekenntnis gibt es im 

Hinduismus nicht. 

Gemeinsame Glaubensinhalte aller Hindus sind der Kreislauf der Reinkarnation, also 

der Wiedergeburt, und der Glaube an eine favorisierte Gottheit oder an eine Vielzahl 

von Göttern und Göttinnen. Der gläubige Hindu strebt die Erleuchtung an, die Einheit 

mit einem großen Ganzen, dem Urgrund von allem – Brahman genannt. 

Der Hinduismus unterscheidet sich damit in wesentlichen Glaubensinhalten vom 

Christentum, dem Islam und dem Judentum. In diesen monotheistischen Religionen 

glaubt man an nur einen Gott und daran, dass mit dem Tod das irdische Leben 

endet. 

Der Name Hinduismus geht auf den Fluss Sindhu bzw. auf Persisch Indus zurück. 

Hinduistische Religionen und Kulturen haben ihren Ursprung und ihre Entwicklung 

rund 3 000 bis 1 500 Jahre vor Christus. Sie wurden vielfach von außen und innen 

beeinflusst, unterschiedliche Strömungen des Glaubens konnten sich entwickeln. 

Alles ist dem Kreislauf des ewigen Werdens und Vergehens – Samsara genannt – 

unterworfen. Selbst die Vorstellung von Zeit ist in der hinduistischen Philosophie 

nicht linear, sondern ein Kreislauf und kennt keinen Anfang und kein Ende. 
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Hindus kennen unzählige Gottheiten. Die Götter und Göttinnen werden als bunte 

Figuren und in unterschiedlichen Gestalten dargestellt. Jeder Hindu kann seinen 

eigenen Lieblingsgott besonders verehren. 

Nach hinduistischem Glauben ist jede Gottheit Teil des großen Ganzen. Dennoch 

gibt es einige Gottheiten, die von vielen Hindus verehrt werden. Beispielsweise 

Shiva, Vishnu oder Brahma. 

Sie bilden die sogenannte Trimurti, die Dreiheit kosmischer Kräfte von Erschaffung, 

Erhaltung und Zerstörung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Kommentartext:   

Hinduistische Lebenswelt 
 
 

Hinduistische Lebenswelt  
www.didactmedia.eu © 2018   3 

2. Kapitel: Allgegenwart der Religion 

Aus den vielen Strömungen der dreitausendjährigen Geschichte haben sich im 

heutigen Hinduismus drei Hauptrichtungen herausgebildet: 

 der Shivaismus, 

 der Vishnuismus 

 und der Shaktismus. 

Im Shivaismus gilt Shiva als das Allwesen, dem alle anderen Gottheiten 

untergeordnet sind. Der Gottheit Shiva werden viele Eigenschaften zugeschrieben. 

So steht Shiva beispielsweise für Zerstörung und gilt gleichsam als 

Glücksverheißung. 

Der Vishnuismus geht auf frühe Schriften des Hinduismus zurück und sieht Vishnu 

als die Gottheit, aus der alle anderen erwachsen sind. Vishnu steht für Erhaltung, 

verkörpert aber auch andere kosmische Kräfte. 

Der Shaktismus bezieht sich auf Göttinnen: Shakti als weibliche Urkraft, die 

sanftmütige Parvati, die grausame und ehrfurchtgebietende Kali oder Durga als 

Göttin der Vollkommenheit. Sie gehen auf die Wurzeln des Matriarchats im frühen 

Indien zurück. 

Für den gläubigen Hindu ist der gesamte Alltag vom Glauben bestimmt. Er trennt 

nicht zwischen Alltäglichem und Religiösem. Man spricht auch von der Allgegenwart 

der Religion. Die Natur und alles auf der Welt ist heilig und göttlich. Eine besondere 

heilige Bedeutung hat die Sonne. 

Der Tag beginnt mit einer Lobpreisung der Schöpfung oder dem Gruß an die Sonne. 

Ein Hindu verbindet solche Rituale mit innerer Einkehr. Die Hände werden dabei vor 

der Brust zueinander geführt. 

Auch Wasser hat für den Hindu eine starke religiöse Bedeutung. Nach Möglichkeit 

wird an oder in einem Fluss oder Teich gebetet. Ein Krug klares Wasser soll den 

Gläubigen reinigen. 

Nicht etwa der Tempel, sondern die Familie ist der religiöse Mittelpunkt des Hindu. 

Hier wird der Götter gedacht und gebetet. 

Hinduistische Tempel symbolisieren die Wohnstatt der Götter. Meist ist ein Tempel 

einer Hauptgottheit gewidmet. Es können aber mehrere Göttinnen und Götter in 

einem Tempel wohnen. Hindus glauben an die Anwesenheit dieser Gottheiten in 

ihrem Tempel. 

Es gibt Hunderttausende von Tempeln in Indien. Manchmal nur Hütten, manchmal 

prachtvolle Paläste oder gar ganze Tempelstädte wie Khajuraho oder Madurai. 
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Einer der größten Hindu-Tempel Europas wurde 2002 in Hamm im deutschen 

Bundesland Nordrhein-Westfalen errichtet. Er ist der Göttin Kamakshi gewidmet. Der 

Tempel beherbergt auch Schreine von weiteren Gottheiten. 

Tempel und Bilder spielen eine wichtige Rolle in der hinduistischen Lebenswelt und 

der Allgegenwart der Religion. 

Vielfältig wie die Bilder und Gottheiten sind auch die Hindu-Feste. Über tausend sind 

bekannt. Sie haben unterschiedliche Zyklen und Bedeutungen. Zu Divali werden 

Tausende von Öllampen oder Kerzen aufgestellt. Holi ist ein buntes Frühlingsfest, bei 

dem der Sieg des Guten über das Böse gefeiert und an die Liebe des Gottes Krishna 

zu den Menschen erinnert wird. 

Höhepunkt der hinduistischen Feste ist Kumbh Mela. Alle drei Jahre kommen 

Millionen von Hindus im Wechsel an vier Orten des Ganges und anderer Flüsse zu 

reinigenden religiösen Bädern zusammen. 

2019 und 2025 in Allahabad am Zusammenfluss von Yamuna und Ganges und 2022 

in Ujjain am Fluss Shipra und in Haridwar am Ganges. 

Die Allgegenwart des Glaubens wird auch durch den Respekt vor der Kuh im 

Straßenbild Indiens geprägt. Die Kuh ist im Hinduismus Symbol des Lebens und 

genießt religiösen Respekt und den Schutz aller Hindus. 
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3. Kapitel: Wiedergeburt, Karma und Kastenwesen 

Für Hindus gibt es keine Schöpfungsgeschichte und keinen Glauben an einen 

Schöpfer. Alles ist dem ewigen Kreislauf – Samsara – unterworfen. Selbst die Welt 

ist nicht einmalig. Sie vergeht unendlich oft und entsteht wieder neu. 

In einem ewigen Zyklus dreht sich die Welt. Das Symbol von Samsara ist das Rad, 

welches ständig in Bewegung ist und zu seinem Ausgangspunkt zurückkehrt. 

Auch der Mensch selbst ist diesem ewigen Kreislauf unterworfen. Nach dem Tod 

kommt der Mensch in ein neues Dasein. Hindus glauben an die Wiedergeburt, die 

sogenannte Reinkarnation. 

Was genau zwischen Tod und Wiedergeburt geschieht, dazu gibt es in den heiligen 

Schriften und der Philosophie des Hinduismus eine Vielzahl an unterschiedlichen 

Vorstellungen. Jedenfalls verlässt die Seele – Atman genannt – mit dem Tod den 

Körper. 

In welcher Daseinsform oder welchem Körper und in welcher geistigen, körperlichen 

oder emotionalen Verfassung die Seele wiedergeboren wird, bestimmen die Taten 

des vorigen Lebens. 

Man nennt dieses Resultat aus seinem Tun in den fernöstlichen Religionen „Karma“. 

Karma bedeutet so viel wie „Tat“, „Handlung“ oder „Werk“. 

Die Wiedergeborenen übernehmen das Karma mit der Geburt, der Umsiedlung der 

Seele in einen neuen Körper. Sie formen das Karma mit den Taten des neuen 

Lebens um und geben es mit dem Tod wieder weiter. So bestimmt jedes Leben mit 

seinen guten oder schlechten Taten das nächste vor. 

Das Wirken und Tun eines Hindu in seinem Leben bestimmt also wesentlich, wie gut 

oder schlecht das kommende Leben sein wird. 

Auf diesem Prinzip beruht auch das sogenannte Kastenwesen im Hinduismus. 

Jeder Hindu wird in eine Kaste hineingeboren. Mit dem Kastenwesen schafft der 

Hinduismus auch eine religiöse Gesellschaftsordnung. 

Ursprünglich kennt der Hinduismus vier Kasten – auch Varnas genannt: 

 Die Brahmanen sind Priester und Kenner oder Lehrer der heiligen Schriften. 

 Die Kshatriyas sind Krieger, Könige, Fürsten und Adlige. 

 Die Vaishyas sind Ackerbauern, Viehzüchter, Handwerker und Handelsleute. 

 Und die Shudras sind Diener, Arbeiter und Tagelöhner. 

Das Kastenwesen ist heute vielschichtiger. 

Auch unterhalb der Kasten definieren Hindus eine große Gruppe von Menschen, die 

sogenannten Unberührbaren. 
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Die Zugehörigkeit zu einer Kaste ist für den gläubigen Hindu von großer Bedeutung 

und spielt nach wie vor eine entscheidende Rolle. 

Eine westliche Kritik am Kastenwesen beschreibt, dass gesellschaftliche Ungleichheit 

und Ungerechtigkeit als vorgegeben hingenommen und nicht bekämpft werden. 

Der indische Jurist und Widerstandskämpfer Mahatma Gandhi setzte sich für die 

Rechte der Frauen und der sogenannten Unberührbaren in Indien ein. 1948 fiel 

Gandhi einem Attentat durch einen nationalistischen Hindu zum Opfer. 
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4. Kapitel: Ehe und Familie, Rolle der Frau 

Der Familie und den Eheleuten wird im Hinduismus Verantwortung für das Glück der 

Kinder und das Wohlergehen der Großeltern auferlegt, gleichermaßen müssen sie 

für Opfergaben für die Ahnen und die Verehrung der Hausgötter sorgen. 

Traditionell und in den alten Schriften genießt die Frau hohe Wertschätzung. 

Dennoch sind die Rollen von Mann und Frau in Ehe und Gesellschaft sehr ungleich. 

Häufig bestimmen die Familienoberhäupter nach Kastenzugehörigkeit, Wohlstand, 

Ausbildung, Schönheit, Hautfarbe und Gesundheit, welches ihrer Kinder wen 

heiratet. Offiziell ist das Brautgeld in Indien verboten. Es ist jedoch weit verbreitet, 

dass die Braut eine angemessene Mitgift in die Familie einzubringen hat. Viele 

Töchter können daher den Ruin für eine Familie bedeuten. 

Die Hochzeitsrituale unterscheiden sich je nach Glaubensrichtung. Saptapadi wird 

aber bei jeder Hochzeit vollzogen: Das Brautpaar schreitet in sieben heiligen 

Schritten um ein heiliges Feuer. Die sieben Schritte stehen für Nahrung, Stärke, 

Reichtum, Glück, Kinder, Jahreszeiten und die Liebe zum Gatten. 

Die Geburt einer Tochter gilt häufig immer noch als Unglück. Nur mit dem Gebären 

eines Sohnes kann das Unglück, Frau zu sein, wieder ausgeglichen werden. 

Nach der Eheschließung zieht die Braut in das Haus des Mannes und nimmt dort den 

niedrigsten Rang ein. Es werden ihr viele Hausarbeiten und Aufgaben übertragen, 

die sie zu erfüllen hat. 

Erst die Geburt eines oder mehrerer Söhne bringt der Frau und der Familie Ansehen 

in der Gesellschaft. Es wird jedoch erwartet, dass sie dem Mann, den Söhnen und 

den Schwiegereltern in der Familie unterwürfig bleibt. 

In Indien liegt der Anteil der männlichen Bevölkerung deutlich über dem weiblichen 

Anteil. 

Man führt dies auf die Abtreibung weiblicher Embryonen, Mangelernährung und 

schlechtere Gesundheitsversorgung der Mädchen, selten sogar auf unmittelbare 

Kindstötung der weiblichen Babys zurück. 

Nur ein Sohn kann beim Tod des Vaters für diesen die hinduistischen Sterberiten 

ausführen. Von daher ist es auch aus religiösen Gründen für den Mann wichtig, 

einen oder mehrere Söhne zu haben. 

Eine erneute Ehe nach einer Scheidung ist nur für den Mann möglich. Frauen dürfen 

auch nach dem Tod des Mannes nicht wieder heiraten. 

Witwen werden gesellschaftlich gemieden, nicht selten wenden sich sogar die 

eigenen Kinder von der verwitweten Mutter ab. 
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Dennoch konnten in jüngerer Vergangenheit einige Frauen in Indien die traditionellen 

Rollen durchbrechen und in Wissenschaft oder Politik führende Rollen einnehmen. 

Diese kommen jedoch fast alle aus privilegierten Familien. 

Langsam entstehen in Indien vermehrt Initiativen engagierter Frauen, die sich für die 

Gleichstellung und gegen sexuelle Gewalt einsetzen. 
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5. Kapitel: Erleuchtung und Erlösung 

Für den gläubigen Hindu gibt es Wege, aus dem ewigen Kreislauf der irdischen 

Wiedergeburt auszubrechen und Erlösung oder Befreiung zu erfahren. Erlösung – 

Moksha genannt – ist das wichtigste Ziel eines Hindus. 

Er kennt drei Wege zur Erlösung: 

 durch Erkenntnis – Jnana-Marga 

 durch Handeln – Karma-Marga  

 und durch Liebe – Bhakti-Marga 

Erlösung durch Erkenntnis kann für den Hindu nur in einem geistigen Prozess tiefer 

Meditation, der Enthaltsamkeit und Besitzlosigkeit erreicht werden. Ziel ist es, das 

eigene „Ich“ aufzulösen und mit dem Urgrund Brahman in Einklang zu bringen. 

Erlösung durch Handeln ist ein streng gläubiger Weg guter Werke, von sozialem und 

menschlichem Tun zur Erlangung guten Karmas. Ein Leben im Gebet und in 

Mantren, mit Opfergaben und Riten, Wallfahrten, Tempelbesuchen und der Ehrung 

der Götterbilder. 

Erlösung durch Liebe ist ein dritter Weg. Die Hindus meinen damit eine Hingabe zu 

Gott. Diese wird durch Verehrung, Nähe und liebevolle Zuneigung zur Gottheit 

erreicht. Menschen aus allen Kasten, sogar Kastenlose können auf diesem Weg die 

Erlösung erlangen. 

Ein Weg, Erleuchtung zu begegnen, ist Yoga. Yoga ist ein Prozess, Körper und Geist 

in Einklang zu bringen, der auch im Westen viele Anhängerinnen und Anhänger 

gefunden hat. 

Die Konzentration gilt auch einzelnen Energiezentren von Körper und Seele – 

Chakren genannt. 

Im hinduistischen Sinn besteht das Ziel darin, Erleuchtung oder Weisheit zu erlangen 

und durch spirituelle Handlungen wie die Meditation die Illusion des eigenen Ichs 

aufzulösen. 

Das Heilige „Om“ gilt als ein Urklang, der dem Urgrund, dem einen großen Ganzen, 

nahekommt. Das „Om“ wird häufig Mantren vorweggestellt. Mantra ist das Singen 

von heiligen Silben, Wörtern und Versen, die einen Klangkörper mit spiritueller Kraft 

bilden. 

Diese heiligen Wege zu Gottheiten oder zur Erleuchtung spielen in vielen 

Strömungen des Hinduismus und fernöstlicher Religionen wie auch im Buddhismus 

eine bedeutende Rolle. 

 

 


